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Alles auf Berufsbildung
An der 96. Gesamtkonferenz der Basler Volksschulen setzt Bildungsdirektor Mustafa Atici auf sein Steckenpferd.

Maria-Elisa Schrade

«Stolpersteine und Sackgassen»
begleiten an der diesjährigen
Gesamtkonferenz der Kantona-
len Schulkonferenz des Kantons
Basel-Stadt nicht nur sinnbild-
lich die Übergänge von der
Schule ins Erwerbsleben. Ob-
wohl auch auf der Bühne Päda-
gogen und Didaktikerinnen ste-
hen, sind sowohl Schriftbild als
auch Vorgetragenes aus der Dis-
tanz kaum zu entziffern.

Schon nach der einleitenden
Rede des neuen Bildungsdirek-
tors Mustafa Atici (SP) leert sich
der Saal stetig. Bei der abschlies-
senden Podiumsdiskussion ist
kaum mehr die Hälfte der Plätze
besetzt. Die theoretischen Ab-
handlungen auf der Bühne wer-
den von stetem Aufziehen und
Zuschlagen der schweren
Schwingtüren begleitet. Mit je-
der Person, die den Saal verlässt,
sinkt mangels Windfang die In-
nentemperatur weiter ab.

Das (inoffizielle) Thema ist
mit Aticis Rede gesetzt. Berufs-
bildung ist das selbstdeklarierte
Steckenpferd des gewerbe-
freundlichen Regierungsrats.
Atici – selbst Unternehmer – hat
schon im Wahlkampf immer
wieder betont, er wolle die Be-
rufsbildung mehr stärken. Auch
an diesem Mittwochmorgen
kommt er nach einem kurzen
Exkurs zu Bildungschancen und
Zusammenarbeit auf sein Ste-
ckenpferd zu sprechen.

«Ich möchte euch dabei
unterstützen, wenn es darum
geht, Anschlusslösungen für
eure Schülerinnen und Schüler
zu finden», sagt Atici. «Auch
deshalb ist mir die Berufsbil-

dungsowichtig, sie istdasRück-
grat unseres Bildungssystems.»

In Basel-Stadt haben 15 Pro-
zent der jungen Menschen im
Alter von 25 Jahren keinen Bil-
dungsabschluss auf der Sekun-
darstufe II. Mustafa Atici will
das schweizweit angestrebte
Ziel einer Sek-II-Abschlussquo-
te von 95 Prozent erreichen. Als
zentralen Schlüssel dazu be-
trachtet er die Berufsbildung.
Datenerhebungen scheinen ihm
recht zu geben. Kantone, die
einen hohen Anteil an Berufsbil-
dung haben, erreichen auch eine
höhere Abschlussquote auf Se-
kundarstufe II.

DieWirtschaft sitzt
mit aufdemPodium
Ganz im Sinne der Berufsbil-
dung gestaltet ist auch die Gäs-
teliste: Auf der Bühne sitzt
neben Erziehungswissenschaft-
lerin Sandra Hupka stellvertre-
tend für die Wirtschaft die Be-
reichsleiterin Bildung bei der
Handelskammer beider Basel
Karin Vallone. Das Basler Er-
ziehungsdepartement wird mit
Anja Grönvold, Leiterin Berufs-
bildung und Berufsintegration,
und Lars Hering, Leiter Fach-
stelle Berufs-, Studien- und
Laufbahnberatung, gleich dop-
pelt vertreten.

Die Lehrpersonen sollen die
Angebote der Berufsbildung
kennen, betont Atici an diesem
Vormittag. Hupkas Vortrag zum
Übergang von der Erstausbil-
dung ins Erwerbsleben und die
anschliessende Podiumsdiskus-
sion kreisen aber vor allem um
die theoretische Frage, warum
so viele Jugendliche in Basel ihre
Ausbildung abbrechen bezie-

hungsweise wie die fehlenden
zehn Prozent zur schweizweit
angestrebten Abschlussquote
erreicht werden können.

SozialerStatusentscheidet
überBildungserfolg
Die Antwort: Chancengerech-
tigkeit. Sie ist in Aticis Rede
neben Berufsbildung das am
häufigsten verwendete Wort.
«Nur eine Gesellschaft, die allen

Kindern ermöglicht, zur Schule
zu gehen, schafft die Grundlage
für Chancengerechtigkeit», sagt
Atici. Er teile mit den Lehrper-
sonen dasselbe Ziel: «Dass Kin-
der und Jugendliche die Chance
erhalten, ihren Platz in der Ge-
sellschaft nicht nur zu suchen,
sondern auch zu finden.»

So zeigt offenbar die soge-
nannte Tree-Studie, welche
Hupka mitgeleitet hat, dass we-

der die Situation auf dem
Arbeitsmarkt noch der Schultyp
oder die Stundentafel massgeb-
lich beeinflussen, wie viele Ju-
gendliche ein Brückenangebot
besuchen.

«Trotz zahlreicher Refor-
men und veränderter Rahmen-
bedingungen finden wir über die
Jahre sehr ähnliche Ergebnisse
bei den Zwischenlösungen»,
sagt Hupka. «Vor allem Migra-
tionshintergrund und sozialer
Status der Eltern sagen voraus,
ob jemanddenAbschluss schafft
oder nicht. Noten spielen dabei
nicht so eine grosse Rolle.»

IntegrativeSchulewird
kaumthematisiert
Umso überraschender ist, dass
an der diesjährigen Gesamtkon-
ferenz die Integrative Schule
kaum Erwähnung findet. Noch
vor zwei Jahren hatte es kein an-
deres Thema gegeben. Mittler-
weile ist der Gegenvorschlag zur
Förderklassen-Initiative mit Än-
derungen – der Grosse Rat hatte
neben Fördergruppen die Op-
tion auf Förderklassen durchge-
drückt – beschlossene Sache, die
Initiative zurückgezogen und
erste Massnahmen wurden ein-
geleitet.

Aber hatte Atici nicht im
Wahlkampf angekündigt, den
Gegenvorschlag nochmals prü-
fen zu wollen? Was ist daraus ge-
worden? In seiner Ansprache
bloss eine Andeutung: «Unsere
Konzepte müssen in der Praxis
funktionieren.» Ihn freue, dass
er mit dem Massnahmenpaket
für die Integrative Schule auch
die Brückenangebote fördern
könne. Da ist sie wieder, die Be-
rufsbildung.

Nur die Grössten sterben jung

Er ist riesig. Aber er wird nicht sehr alt. Wer den Grossen Goliathkäfer im Etoschahaus im Zoo Basel bestaunen will,
sollte nicht allzu lange warten. Die afrikanische Käferart, die bis zu elf Zentimeter lang wird, lebt im Schnitt drei
Monate. Der Zolli hat die Larven aus dem Tierpark Bern erhalten; die Tiere sind kürzlich geschlüpft. Bild: Zoo Basel

Mustafa Atici (SP) spricht in seiner Rede vor allem über Berufsbildung
und Chancengerechtigkeit. Bild: zvg/Kanton Basel-Stadt

Doppelspur wird
infrage gestellt
Riehen Damit die S6, die Wie-
sentalbahn, im Viertelstunden-
takt verkehren kann, braucht es
in Riehen Doppelspur. Die Ge-
meinde bevorzugt eine Tieferle-
gung der Gleise – ansonsten wä-
ren wohl Enteignungen notwen-
dig. Doch vielleicht sind diese
Überlegungen bald obsolet.

Beim Bund geniesst das
Herzstück nicht höchste Priori-
tät. Doch der Eisenbahntunnel
zwischen Bahnhof SBB und Ba-
dischemBahnhofwäreeinwich-
tiger Baustein für den Ausbau
derS6.OhnedenTunnelgäbees
denViertelstundentaktwohlnur
bis Badischer Bahnhof. Ende Ja-
nuarerhieltdasHerzstückeinen
weiteren Dämpfer: Das eidge-
nössische Departement für Um-
welt,Verkehr,EnergieundKom-
munikation (Uvek)gabbekannt,
es solle überprüft werden, ob
Grossprojekte nicht auch später
realisiert werden könnten. Ge-
nannt wird als eines von sechs
Vorhaben das Herzstück.

Ergäbe ein Ausbau der S6
ohne Herzstück überhaupt noch
Sinn? Diese Frage wirft der Rie-
hener Einwohnerrat Simeon
Schneider auf. Der EVP-Politi-
ker hat im Gemeindeparlament
eine Interpellation zum Doppel-
spurausbau eingereicht. Eine
Ausweitung des Viertelstunden-
takts bis Basel SBB sei ohne
Herzstück «höchst fraglich»,
schreibt Simeon – und will vom
Gemeinderat unter anderem
wissen, ob sich eine Untertun-
nelung dann noch rechtfertigen
liesse. Die Mehrkosten der Va-
riante tief werden auf 200 Mil-
lionen Franken geschätzt. Die-
sen Betrag müssten wohl Riehen
und Basel-Stadt tragen. (bwi)

«La Fourchette»
legt die Gabel ab
Gastronomie Das kleine Gas-
trolokal «La Fourchette» an der
Basler Klybeckstrasse hört auf
Mitte April auf. Die Köchin Lae-
tita Oser bestätigt auf Anfrage,
am Dienstag sei der Kaufvertrag
mit der Nachfolge unterschrie-
ben worden. Die Betriebsbe-
willigung übernimmt Feven
Scheurer, das Lokal wird in
Scheurer Gastronomie & Cate-
ring Shiro umbenannt.

«La Fourchette» hat in den
vergangenen fünf Jahren mit
ihrem Konzept Furore gemacht.
2022 wurde sie vom Gastrokri-
tiker Martin Jenni zur «Beiz des
Jahres» gekürt, was nochmals
mehr Gäst anlockte. Das Kon-
zept nennt sich «alles einmal»,
was bedeutet, dass es vor allem
ein siebengängiges Menü gibt.
Das Personal besteht aus zwei
Personen, die gleichzeitig die
Inhaber sind: Laetitia Oser in
der Küche und Valentin Brotbek
unterwegs zwischen Theke und
den Tischen.

Laetitia Oser sagt, sie sei «an
ihre Grenze» gekommen. In den
vergangenen fünf Jahren stand
sie bis zu fünfmal wöchentlich
am Herd, um die Gänge im Al-
leingang vorzubereiten. Derzeit
ist das Restaurant jeweils von
Donnerstag bis Samstag geöff-
net. Sie brauche nun eine Aus-
zeit von sicher zwei Monaten.
Sie werde wohl diese Zeit durch-
schlafen. (cm)


